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Beitrag von Dr. Georg Fischer

Von armen Juden und Viehhändlern 

–

ca. 10 % der Menschen in 130 
Dörfern Südwestdeutschlands.

Aber nur zwischen 1800 und 1936!
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Minderheit der Dorfbevölkerung
Anteil jüdischer Menschen unter allen 

Billigheimern
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Während des 19. Jahrhunderts stellten die jüdischen Mitbürgerinnen und Mitbürger bis zu 
etwa 15 % der Bevölkerung. Die meisten waren arme Landjuden und lebten als Händler. 
Für die Unterrichtung lebte teilweise ein Lehrer in der Synagoge, für die Versorgung an 
Festtagen waren zeitweise Metzger und Bäcker in Billigheim anwesend. Durch 
Auswanderungen und Umzüge in die Städte reduzierte sich der Anteil von Juden auf 
weniger als 4 % der Bevölkerung nach 1933. Seit der Deportation von 1940 leben keine 
Juden mehr in Billigheim.



Synagoge als Versammlungs-, 
Gebets- und Schulraum

Die jüdische Gemeinde, die 1722 
schon zehn Mitglieder hatte, 

baute  sich 1804 eine Synagoge.

Neben dem  Gemeindesaal war auch 
ein Schulraum  und eine 
Lehrerwohnung vorhanden. 

Sie war das Zentrum des 
jüdischen  Lebens in Billigheim. 

Mitte der 1930er Jahre wurde sie 
nicht mehr von Juden genutzt. 1938 
verhinderte ein Schneider, dass sie 
abgebrannt wurde. Bis 1989 war sie 
Wohnhaus; dann wurde sie zur 
Straßenerweiterung abgerissen.
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1911 
verkauftes
Wohnhaus

15 Menschen im Alter 
zwischen 6 und 76 
Jahren.

5617 wurden aus 
Baden, weitere 900 aus 
der Pfalz und dem 
Saarland nach Gurs 
deportiert.

damals: Robert-Wagner 
bzw. Adolf-Hitler-Straße
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Der Weg zum Holocaust

• Antisemitismus als Folge des sozialdarwinistischen 
Nationalstaats – auf dem Land:  ein Ideologieproblem 
unter anderen. Z.B. Zigeuner, andere Konfession, 
Bauern-Arbeiter-Konflikt

• Sozialökonomische Faktoren ausschlaggebend:

Betteljuden, Handwerker, Textilhändler, Viehhandel 

• „Jüdisches Leben“ nach 1933 – 1935 – 1938 



Deportation 1940

9 Züge

mit

6505 Juden

aus Baden 
und Pfalz 
nach 

Gurs / SW 
Frankreich



Mahnmal-
Projekt Das Mahnmal-Projekt kam 

zustande durch:

zentrales Mahnmal
für badische Juden
in Neckarzimmern

Herbst 2004

Jugendliche
vor Ort
stellen

Gedenksteine her

Gedenkstein
an jedem Ort
wo man1940

Juden deportierte

Idee der
katholischen

und evangelischen
Jugendarbeit in Baden

unterstützt durch die Regierung von Baden-Württemberg



Neckarzimmern 22.10.2006

Beate Köpfle: „Bei der Gestaltung 
sind wir ganz pragmatisch
vorgegangen ...

N-zim



Seit 6 Jahren realisieren Menschen
die von der katholischen und

evangelischen Jugendarbeit entwickelte Idee:

Gedenksteine sollen an die 
Deportation der badischen 
Juden 1940 erinnern. Aus 
137 Orten Badens wurden 
über 5600 Menschen nach 
Gurs, im Südwesten 
Frankreichs am Rande der 
Pyrenäen, gebracht. Für die 
meisten bedeutete dies den 
Tod.

Ein Gedenkstein soll 
im Ort selbst und 
ein Zwillingsstein 
im zentralen 
Mahnmal 
Neckarzimmern 
aufgestellt werden.

Erinnerung gestalten



Steine in Form 
eines Davidsterns



Zeitzeugengespräch

„... ich habe mit ihnen geweint, als sie weg kamen ...“

„... Salomon Woll wurde in der Arbeitsschürze geholt...“

„... Wertheimer hatte gute Stoffe, gegenüber gab‘s Klump...“

ZZ



Jüdische Bildungstradition ?
• Auf dem Landals integraler Bestandteil der 
langsamen Entwicklung seit der Aufklärung.

• In den größeren Städteneine eigene 
Subkultur.

• Als selbstbewusstes Judentum immer nur 
eine Minderheit. – Als Bestandteil des 
öffentlichen Lebens / der polizeilichen 
Aktivitäten:  eine bedeutende Komponente.



fünf Thesen zur Erinnerungsarbeit
5. Nach 1945 keine Reorganisationgestartet. –
Nach 1990wurde innerhalb der in Deutschland lebenden Juden 
ein inhaltlicher Wandel vollzogen. Er hat mehr mit Politik als 
mit Bildung zu tun.

1. In Südwest-Deutschland gibt es 
ca. 30 Gedenkstätten, die mit 
jüdischen Bildungstraditionen 
aktiv zur demokratischen 
Entwicklung beitragen wollen. 

2. Alle Aktivitäten sind vom 
Schuldbewusstsein des Holocaust 
geprägt.

3. Die öffentliche 
political correctness 
funktioniert als 
Meinungs- und 
Machtinstrument.

4. Eine spezifisch 
„jüdische“
Bildungstradition ist 
nicht nachweisbar.



10 Thesen zur heutigen Situation

Thesen zur historischen Abwanderung von Landjuden 
in die Großtädte und die USA
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Georg Fischer am 7.2.2009, als Beitrag zur Diskussion 
um die jüdischen Bildungstraditionen in Europa (JETE) 
auf dem Meeting in Tübingen.



1+2

1.Die ethnische Minderheit „Juden“ hatte in Mitteleuropa ähnlich der ethnischen 
Minderheit „Roma“ vor allem die Funktion eines „Sündenbock“: wenn in den 
kleinen Kommunen ein soziales und/oder ökonomisches Problem auftauchte, 
wurde diese Bevölkerungsgruppe als Verursacher vermutet.
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2.Dies führte zu Diskriminierungen, Ausgrenzungen, Verdächtigungen. Oft hatte 
es massive Maßnahmen zur Folge; wie Entschädigungsforderungen, 
Enteignungen, Ausweisungen und Tötungen. 

� ABER: 
� in der Regel blieb es in den mengenmäßig kleinen Kommunen (Landstädte mit 3-

6000 Einwohnern, Dörfer mit 300-1000 Einwohnern) bei punktuellen Aktionen, denn 
der face-to-face-contact der Menschen verhinderte Pogrome.

z.B. 1887 in Gunzenhausen, als die Synagoge und das jüdische Schulhaus neu gebaut 
wurde: „Jeder kennt seinen ‚guten Juden’, aber die Mehrheitsbevölkerung sah in den 
großen Bauten keinen berechtigten Ausdruck der jüdischen Identität, sondern eine 
Großspurigkeit der jüdischen Oberschicht.“



3+4

1. Aus der Realität, dass die überwiegende Zahl der Juden in den 
Kleinstädten und Dörfern selbst zur ausgebeuteten Unterschicht 
zählte, folgte die Abwanderung von Juden aus diesen kleinen 
Kommunen in Großstädte und in die USA.

z. z.B. nahm die jüdische Bevölkerung der drei Dörfer im Schefflenztal
nach 1890 kontinuierlich soweit ab, dass sie in der 
Weltwirtschaftskrise 1930 nur noch halb so groß war.

2. Historisch ist diese stetige Abwanderung aus 
a) dem Industrialisierungsprozess und 
b) dem sozialdarwinistischer Staatsideologie zu erklären.



5 

5. Die faschistische Variante der Minderheitendiskrimierungen, 
das ist der nationalsozialistische Rassismus, stellte eine 
Radikalisierung des historischen Trends dar.

� diese These belege ich nicht mit den üblichen Analysen der 
Weltanschauung, sondern mit der Reaktion der jüdischen 
Intellektuellen:

1920 gründete Franz Rosenzweig das jüdische Lehrhaus in 
Frankfurt/M – es entwickelte eine eigene 
Erwachsenenbildungsstrategie dafür, dass „Juden auch jüdisch 
werden“. Nach dem nationalsozialistischen Verbot des 
gemeinschaftlichen Unterrichts aller Deutschen (1933 / 1935) 
wurden – bzw. mussten – diese Ansätze u.a. von MartinBuber und 
Ernst Simon fortgesetzt: es gab einen „Aufschwung der jüdischen 
Bildung“ in Deutschland. 
� dieser endete mit der Reichspogromnacht 1938 und nach 1942 
wurden die darin aufgegriffenen Chancen der Auswanderung (in die
USA und nach Palestina) durch den Holocaust verunmöglicht.



heute
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6,7+8

6. Die Lebensbewältigung in kleinen Kommunen gelingt durch eine 
ökonomischen Austauschprozess zwischen den 
Bevölkerungsgruppen, der eine gewisse gegenseitige Toleranz 
bezüglich der Ideologien und Lebensstile voraus setzt.

7. Die Beeinflussungen durch die „öffentliche Meinung“ (hergestellt 
mit der „großen Politik“) wirken meist/überwiegend destruktiv auf 
den örtlichen Kommunikationsprozess � sie verhindern eine 
Solidarisierung.

8. Da die Industrialisierung eine übergroße Abhängigkeit von 
globalen Produktionslinien brachte, ist die Praxis von „nicht primär 
kapitalistischer Selbstorganisation“ verloren gegangen (– obwohl 
diese das Überleben der kleinen Kommunen in der Geschichte 
garantierte!) 



9 + 10

9. Mit dem Zusammenbruch des Wallstreet-Kapitalismus 
(These: seine direkten Wirkungen werden wir in den 
nächsten 3 Jahren zu erleiden haben (� Frage ist, wer 
dabei was verliert und gewinnt) wird es nötig werden, die 
ökonomische Grundversorgung des „flachen Landes“
weitgehend von den jetzigen Handelsströmen unabhängig 
zu machen.

10. Dies kann nur gelingen, wenn die Ideen des „guten 
Lebens in kleinen Gemeinschaften“, die auch jüdische 
Praxis gewesen sind, wieder entdeckt werden. � sie auf 
die heutigen Gegebenheiten anzuwenden wird unsere 
überlebensnotwendige Aufgabe sein.



Danke 
für Euere 

Aufmerksamkeit


